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454 DIE BERNER WOCHE

Winzerfeft in Veoey 1927. — Di« ßauplleutc der 100 Schweizer.

9oô ^Bingerfeft in 93cne^.
©ort ©Salter S dj to e i 3 e r.

©m legten ©laifonntag faitb in ©eoet), bem betannten
Stäbtchen unweit oon ©tontreur, bie feierliche ©erfünbi»
gung bes fommenben ©3in3erfeftes ftatt, eines- $eftes ber
Dantbarfeit für bie fo reich uhb üppig fpenbenbe ©a.tur
unb ber Ofreube, burch eigene Arbeit biefen Segen 3U för»
bent unb ttufcbar 31t machen.

Um biefen hohen fünftlerifcheit ©nlah
oollauf toürbigen 311 tönnett, in feinen ©n»
fangen 311 oerftehen, muh man einmal ooit
ben Sähen oon ©tontreur=ßes ©oants 311111

See hinabgefahren fein. Das ift bas ®e»

biet, reo ber ©Sein regiert, too ©Seinbau
unb ©Beinernte bas eilt unb alles ift, um
bas fid) bas Beben brebt, roooon man
fpricht, toorauf man hofft, wofür man ar=
bettet. Unb uias für eine ©rbeit ift's in
ben fonnburdjgliibten fteiten Sängen 311

uiirïett — 00m ©Sinter unb erften grühiahr
an, wenn ©iann unb ©Seib mit ben ntift=
belabeoett Sutten fid) bie Sänge hinauf-
arbeiten, ben Sommer binburd), wenn fie

fdmeiben unb n.adj ber Sottne binben unb

nur bie braunen ©ibcdffen fid) in ber
Sdjmorbibe behaglich fühlen, bis in ben

fpäten Serbft hinein, wenn ber tiefet ba
ift unb ber Starft gefdjwungeit roirb 311

wieber neuer ©rbeit. ©ud) bie batbwiid)»
figen Slittber fteigen fdjott in bie ©Seilt'
berge, ihre -Heine Suite auf beut ©uctel
unb ©aters fchweren tbarft in ber Saitb.
Dod) fie mühten ttidjt teltifdj»germanifd)es

©tifdfblut in ben ©beim rollen haben, bie
©tontreurfiens uttb ©eocpfaits, wettit fid)
bei ihnen mit ber 3är>tgfeit, bie fie bei ihrer
©rbeit ausbauern unb maud) heiher Sdjweih»
tropfen 3toifdjen heihe Steinplatten fallen
läht, nicht 3ugleid) eine weftlättbifdje Beicht»
lebigteit einte. Die ftellt ihnen battit neben
äuhernt Bohlt auch frohen fiebengemth in
©usficht.

Uttb biefer Bebettsgenuh äuhert fid) oor
allen Dingen auch im ©Sinserfeft, bas biefes
3ahr nach einem Unterbruch oon 22 Sahreu
wieber gefeiert wirb unb 3W»ar am 1. unb
2., 4. unb 5. unb 8. unb 9. ©uguft. ©on
überall her, aus bem ©uslaitb, fo gut wie
aus allen ßanbesgegenben ber Sd)wei3, wer»
ben ©efucher nad) ©coet) pilgern, um me»
nigftens einer ber ©ufführungen auf ber
„©raube ©lace" beiwohnen 311 tonnen, beut

©Iah, auf bem einft ©apoleott oor feinem
weltgefdjichtlidjen 311g über ben Sintplon
eine Druppenfdjau abhielt.

©Iber was ift bas ©3in3erfeft? ©s ift eine
allegorifdje Darfteilung, eine ©erberrlidnntg
bes ßanblebens in ben oier 3abres3citeu,
ein machtoolles Sdjaufpiel ber ©rbeit bes

©auers uttb bes ©Sixers, ein Bobgefattg auf
bie frudjtbare, nährenbe ©rbe. Xlitb bas
3reft ift ein ©olfsfeft iit bes ©Sortes befter
©ebeutitng, bas 3eigt tuts fdjoit bie Datfadje,
bah es einer ©eoölteruitg 001t 20,000 Seeleu
möglid) ift, für bie eigenartigen fünftlerifcheit
Darftellungen 1800 ©erfonen 311 ftellen. Unb
3ioar barf man fid) babei teilte Dheater»
aufführung mit Selben, Sanbluug, Drama
bergleichen oorftellen, nein! ©3as bie ©uf»

führung will, ift einfach bie ©erherrlidjuttg ber ©rbe, bes

©obetts, ber ©lumen, Srüd)te, ber ©rbeit, bie bes ©ten=
fche.it Störper mit ©rot unb feine Seele mit Schönheit nährt,
aber aud) bie ©rbeit ber befdjeibetteit ©rüber bes ©tenfdjen,
bie ©rbeit ber gebulbigett, bienenbett Dieie. Das 3re|ft ift
aus ber Scholle -felbft herausgewadjfeit, wie eine natürliche
©flatt3e. ©s fenft feine ©Surgeln tief in ben uralten unb
ehrwürbigett ©rurtb ber Ueberlieferung, einer Uebcdicferung,

Ge(aintanfld)t oon Veo;y.
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Das Winzerfest in Bevey.
Von Walter Schweizer.

Am letzten Maisonntag fand in Vevey, dem bekannten
Städtchen unweit von Montreur, die feierliche Verkündi-
gung des kommenden Winzerfestes statt, eines Festes der
Dankbarkeit für die so reich unid üppig spendende Natur
und der Freude, durch eigene Arbeit diesen Segen zu för-
dern und nutzbar zu machen.

Um diesen hohen künstlerischen Anlasi
vollauf würdigen zu können, in seinen Au-
fangen zu verstehen, mutz man einmal von
den Höhen von Montreur-Les Avants zum
See hinabgefahren sein. Das ist das Ge-
biet, wo der Wein regiert, wo Weinbau
und Weinernte das ein und alles ist, um
das sich das Leben dreht, wovon man
spricht, worauf man hofft, wofür man ar-
beitet. Und was für eine Arbeit ist's in
den sonndurchglühten steilen Hangen zu
wirken — vom Winter und ersten Frühjahr
an, wenn Mann und Weib mit den mist-
beladenen Hütten sich die Hänge hinauf-
arbeiten, den Sommer hindurch, wenn sie

schneiden und nach der Sonne binden und

nur die braunen Eidechsen sich in der
Schmorhitze behaglich fühlen, bis in den
späten Herbst hinein, wenn der Leset da
ist und der Karst geschwungen wird zu
wieder neuer Arbeit. Auch die halbwüch-
sigen Kinder steigen schon in die Wein-
berge, ihre kleine Hutte auf dem Buckel
und Vaters schweren Karst in der Hand.
Doch sie »nützten nicht keltisch-germanisches

Mischblut in den Adern rollen haben, die
Montreursiens und Veveysans, wenn sich

bei ihnen mit der Zähigkeit, die sie bei ihrer
Arbeit ausdauern und manch heitzer Schweitz-
tropfen zwischen heitze Steinplatten fallen
lätzt, nicht zugleich eine westländische Leicht-
lebigkeit einte. Die stellt ihnen dann neben
äutzerm Lohn auch frohen Lebengenutz in
Aussicht.

Und dieser Lebensgenutz äutzert sich vor
allen Dingen auch im Winzerfest, das dieses

Jahr nach einem Unterbruch von 22 Iahren
wieder gefeiert wird und zwar am 1. und
2., 4. und 5. und 8. und 9. August- Von
überall her, aus dem Ausland, so gut wie
aus allen Landesgegenden der Schweiz, wer-
den Besucher nach Vevey pilgern, um we-
nigstens einer der Aufführungen auf der
„Grande Place" beiwohnen zu können, dem
Platz, auf dein einst Napoleon vor seinem
weltgeschichtlichen Zug über den Simplon
eine Truppenschau abhielt.

Aber was ist das Winzerfest? Es ist eine

allegorische Darstellung, eine Verherrlichung
des Landlebens in den vier Jahreszeiten,
ein machtvolles Schauspiel der Arbeit des

Bauers und des Winzers, ein Lobgesang auf
die fruchtbare, nährende Erde. Und das
Fest ist ein Volksfest in des Wortes bester
Bedeutung, das zeigt uns schon die Tatsache,
datz es einer Bevölkerung von 20,099 Seelen
möglich ist, für die eigenartigen künstlerischen
Darstellungen 1899 Personen zu stellen- Und
zwar darf man sich dabei keine Theater-
aufführung mit Helden, Handlung, Drama
dergleichen vorstellen, »ein! Was die Auf-

führung will, ist einfach die Verherrlichung der Erde, des

Bodens, der Blumen, Früchte, der Arbeit, die des Men-
scheu Körper mit Brot und seine Seele mit Schönheit nährt,
aber auch die Arbeit der bescheidenen Brüder des Menschen,
die Arbeit der geduldigen, dienenden Tiere. Das Fest ist

aus der Scholle selbst herausgewachsen, wie eine natürliche
Pflanze. Es senkt seine Wurzeln tief in den uralten und
ehrwürdigen Grund der Ueberlieferung, einer Ueberlieferung.

0esm»tanl>cht von Veo.'v-
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Vom Winzerfeft iti V'

biß ins 12. 3abrbunbert 3urüdgef)t. ©eine Entfaltung aßet
fanb es in ber fûtuswirïung bes 2Mtetts eines frfjöpferifcfjen
©eiftes bes Didjters, bes föiufiters unb bes 9WaIers, ilünftter*
naturen, bie alle entfproffeit fittb aus biefer gleidjen Erbe
unb Heberlieferung.

Den eigentlichen Urfprung ber beutigen f?efte finben
wir in Dofutnenten aus bem 16. 3abrbunbert, wo es eine

SBinjerninft gab, bie ben heiligen Urban 3um Sdjut3Patvo_n
erïoren batte. 9lls „(öblid)e 23ruberfdjaft" batte fie bie
Aufgabe — unb bas tft beute nocb fo — ben IBeittbau
3U überwachen, bie 9leben bu befidjtigen, fleißige SBinaer
3U belohnen unb nacbtäffige Gebleute bu ermahnen. Scbort
bamats hielt bie ffiruberfdjaft ihr befdjeibcncs Sreft ab, bie
Carabe, bas Buerft alliäbrlicb, bann einmal in brct unb
fd)ließUd) in fcd)s 3abren ftattfaub, wobei es abmadjungs*
gemäß oerfdjoben würbe, wenn es in ein Uotjabr fiel. 9lit
biefer Carabe würben bie länblidjen Arbeiten buret) ®e»
fange unb einige ft)tnbo[ifcf)c Darftellungen gefeiert, 9lad)
unb nad) aber gewann bas $eft an 2Bid)tigïeit unb bie
Dräger ooit 9lttributcn bes Wderbaues würben in ben ffreft»

3Ug eingereiht. So batten bie fïeftlidjîeiten ber San!t*Urbans
23ruberfd;aft einen tiefen Sinn, ja fie entfpradjen ben ©e=

fühlen bes £anbes. Unb wie fid) bie tßaraben entwidetten.
3'm Sabre 1819 mußte man eine Dribiine errieten, bie
2000 ^erfoneit faßte; 1851 waren es 7000 3ufd)aucr unb
es würben für bas fjeft $r. 64,850 ausgegeben unb biefes
-Jabr baben wir runb 14,000 Sißpläße unb bie Ausgaben
werben auf eine 9JtilIion fîranïen oeranfd)Iagt. Die ntufifa-
Iifd)e Uompofition ift ein 2Ber! bes SKeifters ffiuftaoe Dorct,
bem SBerfaffer ber ffeftfpielpartitur oott 1905. Die fieitung
bes beforatioen Deiles liegt in ben Sänbcn bes 91taters
®tèter unb ben Dert fdfrieb pierre (Sirarb.

3®er immer ©etegenbeit bat, ftd) biefes ffeft aitBufeben,
mache es, unb bann fahre er mit ber fdjönen 9Jtontreux=

511905. - Winzertanz. (SpCjot. fflolffornra«, ©enf.)

Dberlanbbabn an bie (5efta.be bes ©enferfeeis; er wirb be=
ftimmt einen reichert fiinftterifdjen ®enuß mitneb men unb bie
2Borte eines ber beroorragenbften 3riti!er ber 3eit werben
and) 3U ben feinen werben: „3d) bin uon biefer Wuffiibrung
fortgegangen mit oermebrter Siebe für biefes fiaitb. Das
aßin3erfeft ift eine großartige öumne ber Danîbarfcit sur
Etjre bes Schöpfers. 9Katt füblt bie ttaioe, gläubige, arbeit*
fame uitb ftol3e Seele bes welfdjen SMïes erbeben. Unb
man gebt mit bem wobltueuben Eiitbrud baoott, ben alte
großen, guten, fd)öneit unb ebrlidjen Dinge beroorrufen."

~
^ergfommetttoeßt.

fJtot flutet um bie grüne 83atme

Der Ubcnbfdjein. 9littgg buftet'g füß
Unb febwer Pom Sterben reifer §atmc,
SSon totem 23tumcnparaöteg.

Dag ErntePot! Pertief im ©rimbe.
Ein (eßter 3uß nod) fdpoingt fid) auf
9tu8 fonneitbrauucm Süugtiuggmunbe,
3erpertenb an beg ißergeg ®nauf.

Draumftitte jeßt. 8n blatten fftäumett
Erglimmt ber gnmmetgampetu 3ier.
Su fteiter §atbc Sttiefenbäumen
9îaufd)t'g teif' Pott febettem Söatbgetier.

Sdpoarj roirb'g. 9tur lueiße Itebetarme
Umfcbtingen fanft bie (Sommernacht;
Die bangt in fieberfdpuerem £mrme
Sdjon Por beg neuen Dageg gradjt
Dag Sftonblidjt flutet um bte 93atme.
fRotb buftet'g ringsum ßerb unb füß
tßom ftitten Sterben reifer §atme,
ißott totem 23titmenparabieg. awb. ©dfjeuvcr.
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die ins 12. Jahrhundert zurückgeht. Seine Entfaltung aber
sand es in der Auswirkung des Willens eines schöpferischen
Geistes des Dichters, des Musikers und des Malers, Künstler-
Naturen, die alle entsprossen sind aus dieser gleichen Erde
und Ueberlieferung.

Den eigentlichen Ursprung der heutigen Feste finden
wir in Dokumenten aus dem 16- Jahrhundert, wo es eine

Winzerzunst gab, die den heiligen Urban zum Schutzpatron
erkoren hatte. Als „löbliche Bruderschaft" hatte sie die
Ausgabe — und das ist heute noch so — den Weinbau
Zu überwachen, die Reben zu besichtigen, fleißige Winzer
ZU belohnen und nachlässige Rebleute zu ermähnen. Schon
damals hielt die Bruderschaft ihr bescheidenes Fest ab, die
Parade, das zuerst alljährlich, dann einmal in drei und
schließlich in sechs Jahren stattfand, wobei es abmachungs-
gemäß verschoben wurde, wenn es in ein Notjahr fiel. An
dieser Parade wurden die ländlichen Arbeiten durch Ge-
sänge und einige symbolische Darstellungen gefeiert. Nach
und nach aber gewann das Fest an Wichtigkeit und die
Träger von Attributen des Ackerbaues wurden in den Fest-
zug eingereiht. So hatten die Festlichkeiten der Sankt-Urbans
Bruderschaft einen tiefen Sinn, ja sie entsprachen den Ge-
kühlen des Landes. Und wie sich die Paraden entwickelten.
2m Jahre 1319 mußte man eine Tribüne errichten, die
2909 Personen faßte? 1851 waren es 7909 Zuschauer und

^ wurden für das Fest Fr- 64,359 ausgegeben und dieses

^ahr haben wir rund 14,999 Sitzplätze und die Ausgaben
werden auf eine Million Franken veranschlagt. Die musika-
usche Komposition ist ein Werk des Meisters Gustave Doret,
dem Verfasser der Festspielpartitur von 1995. Die Leitung
des dekorativen Teiles liegt in den Händen des Malers
Bidler und den Text schrieb Pierre Girard.

Wer immer Gelegenheit hat, sich dieses Fest anzusehen,
mache es, und dann fahre er mit der schönen Montreux-

?!Ig0S. - WIN!ett-lN!. Mot. Boissomms, Gens.!

Oberlandbahn an die Gestade des Genfersees? er wird be-
stimmt einen reichen künstlerischen Genuß mitnehmen und die
Worte eines der hervorragendsten Kritiker der Zeit werden
auch zu den seinen werden.- „Ich bin von dieser Aufführung
fortgegangen mit vermehrter Liebe für dieses Land. Das
Winzerfest ist eine großartige Hymne der Dankbarkeit zur
Ehre des Schöpsers. Man fühlt die naive, gläubige, arbeit-
sanie und stolze Seele des welschen Volkes erbeben. Und
man geht mit dem wohltuenden Eindruck davon, den alle
großen, guten, schönen und ehrlichen Dinge hervorrufen."
»»» »»» »»«

Bergsommernacht.
Nvt flutet um die grüne Balme
Der Abendschein. Rings duftet's süß

Und schwer voin Sterben reifer Halme,
Von totem Blnmenparadies.
Das Erntebvlk verlief im Grunde.
Ein letzter Jutz noch schwingt sich auf
Aus svnnenbrauuem Jüugliugsmunde,
Zerperlend an des Berges Knauf.

Traumstille jetzt. In blauen Räumen
Erglimmt der Himmelsampelu Zier.
In steiler Halde Riesenbäumeu
Rauscht's leis' Vvn scheuem Waldgetier.

Schwarz wird's. Nur weiße Nebelarme
Umschlingen sanst die Sommernacht;
Die bangt in fieberschwerem Harme
Schon vor des neuen Tages Fracht
Das Mondlicht flutet um die Balme.
Noch duftet's ringsum herb und süß
Vom stillen Sterben reifer Halme,
Vvn tvtem Blumenparadies. Nvb. Scheurer.
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